
am praktischsten und somit als am 
geeignetsten erscheinenden Schüle-
rInnen aus. 

Als Chef war er beliebt bei den Pati-
enten und Mitarbeitern. Die jährli-
chen Sommerfeste, die „Raupen-
nestsportspiele“ blieben allen immer 
in bester Erinnerung. 

Von 1957 bis 1983 war Dr. Seidler 
Chefarzt und Ärztlicher Direktor. 
Nach Vollendung des 65. Lebensjah-
res ging er in den verdienten Ruhe-
stand. 
Mit Freude erfüllte ihn die Tatsache, 
dass sein geliebtes Raupennest auch 
nach 1989 weitergeführt wurde.

Wir ehemaligen Mitarbeiter denken 
mit Hochachtung und Dankbarkeit 
an die Zusammenarbeit mit ihm.

Dr. med. Rosemarie Seifert
Altenberg
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Personalia

Nachruf für  
Priv.-Doz. Dr. med. 
habil. Ulf-Eckehard 
Manitz

Wenn man mit einem fast gleichalt-
rigen ärztlichen Kollegen dreieinhalb 
Jahzehnte harmonisch an einer Ein-
richtung zusammengearbeitet hat, 
sollte man meinen, sein Nekrolog sei 
rasch erstellt. Tatsächlich aber ist das 

Gegenteil der Fall. Die gemeinsame 
Tätigkeit hinterlässt eine aus DDR-
Zeiten überkommene Art von See-
lenverwandtschaft in der Behaup-
tung der persönlichen Merkmale und 
Ansichten  gegenüber der erzwunge-
nen Gleichmacherei.

Seine persönlichen Schuldaten bele-
gen die vorhandene Begabung. Er 
absolviert die Grundschule in Lom-
matzsch mit  Auszeichnung. Das Abi-
tur erwirbt er an der Ernst-Schneller-
Oberschule zu Meißen im Jahre 1962 
ebenfalls mit Auszeichnung. Nach 
Ableistung eines praktischen Jahres 
im Kreiskrankenhaus Meißen wird er 
im September 1963 von der Medizi-
nischen Akademie Dresden, damals 
noch nicht mit einem Vorklinikum 
ausgestattet, an die Humboldt-Uni-
versität Berlin delegiert. Er besteht 
dort das Physikum und studiert 
fortan die klinischen Fächer an der 
Medizinischen Akademie in Dresden. 
Hier verbringt er sein ganzes Arbeits-
leben, qualifiziert sich ständig und 
wird  sich später zu einem hochge-
achteten Hochschullehrer entwickeln. 
Er promoviert  1969 mit einer Arbeit 

zur Problematik der Hepatitis. Im 
gleichen Jahr beginnt er seine Fach-
arztausbildung an der Orthopädi-
schen Klinik der Medizinischen Aka-
demie Dresden. Bei der Wahl des 
Fachgebietes spielt die beindru-
ckende Persönlichkeit des ersten 
Direktors der Klinik, Prof. Dr. med. 
Johannes Büschelberger, eine wich-
tige Rolle. Dem Autor erging es 
ebenso.

Bereits 1984 verteidigte er seine Pro-
motion B zu einem von Prof. Dr. med. 
Johannes Hellinger gestellten biome-
chanischen Thema, die Festigkeit von 
Implantaten an der Wirbelsäule be
treffend, erfolgreich. Er ist zu diesem 
Zeitpunkt 40 Jahre alt und gehört  
zu dem kleinen Kreis der für eine 
Hochschulkarriere vorprogrammier-
ten  Orthopäden der DDR. Aber die 
Berufungspolitik des Ministeriums ist 
undurchsichtig und gibt dem partei-
losen Kandidaten keine Chance.

Ulf Manitz wendet sich im Rahmen 
seiner auf die Wirbelsäule bezoge-
nen Subspezialisierung seit 1979 der 
Manuellen Therapie zu. Er erlangt 

Nachruf für  
Dr. med.  
Gerhard Seidler 

Am 11. Januar 2010 verstarb nach 
langer Krankheit im Alter von 91 
Jahren der langjährige Chefarzt der 
Kurklinik Raupennest Altenberg. 

Als Facharzt für Chirurgie übernahm 
er 1957, von Meißen kommend, die 
Leitung des Hauses, das sich von 
einem Genesungsheim, später Sana-
torium, zu einem Kliniksanatorium 
entwickelte. Dr. Seidler machte die 
Einrichtung zu seinem Lebenswerk.

Es wurden stets Kurpatienten mit 
Erkrankungen an den Bewegungs
organen behandelt. 

Da Dr. Seidler die Standortbesonder-
heit im Erzgebirge in 800 Meter 
Höhe mit strengen Wintern und 

häufigen Windtagen, 40 Kilometer 
abseits der Städte mit zuweisenden 
Akutkliniken und auch die damals 
ebenso nicht zu unterschätzende 
Konkurrenz der Kurkliniken in Bad 
Gottleuba und Berggießhübel, mit 
denen er eine sehr gute Zusammen-
arbeit pflegte, kannte, sagte er uns 
Mitarbeitern oft: „Wir müssen in 
Altenberg immer etwas Besonderes 
machen, dass man uns nicht vergisst, 
Patienten zu schicken.“

Er sorgte dafür, dass das Raupennest 
für Unfall- und Sportverletzte Patien-
ten nach Unfallverletzungen sowie in 
den 70-er Jahren nach Implantation 
von Hüft- und in den 80-er Jahren 
nach Knieendoprothesen bekam. 
Das Haus wurde zur führenden 
Nachsorgeinrichtung im Osten. 

Stets wirkte er auch als Ausbilder für 
Physiotherapeuten. Jährlich suchte er 
aus den Bewerbern selbst die ihm als 




